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VOKWOKT. 



In Yorliegenden BUtttom biete ich den Yersnch, naeh 

Torausgescliickter topographischer Notiz, die Wirkungskräfte 
der Dangaater Seebäder in kurzen Umrissen anschaulich zu 
maehen. 

Der durch die chemische Analyse dargethane gleich 
grosse Gehalt an Salzen im Meerwasser bei Dangast und in 
dem der Nordsee, die mit anderen Nordsee-Bädern gemein- 
* flchaftliohen generellen Grundzüge der Wirkungsweise und 
endlich die durch Anwendung der Dangaster Seebäder er- 
zielten therapeutischen Erfolge, mdgen meine FacbgenosBon 
veranlassen, dem wenig bekannten und kaum beachteten 
Seebade Dangast die demselben gebührende Stellung unter 
den Seebadem euusuraumen. 
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Topographische Notic 

Die Badean^alt zu Dangast liegt auf der äuMenten 
nördlichen Spitze der sich in den Jadebtisen erslreckcnden 
Landzunge )ttiter dem 33. Grad ^(y nördlicher Breite und 
dem 25. Qtade 45'' östlicher Länge, gegenüber dem im Bau 
begriffenen Preus^ischen Kriegshafen, eine Stunde Weges Ton 
der S^dt Yare^ Station der Bremen >Hie|»penMr EiaenlMilui, 
dem l^tB einet ObergerielitB nnd bekannt dnieh aeine groaaen 
EaMkanlagen. 

• Von drei Seiten vom Meerwasser umgeben und nur im 
' Süden mit dem festen Lande verbunden, gewährt diese Halb- 
insel klimatische Verhältnisse, die denen der Badeinseln an 
der ^ordseeküste gleichkommen. Die Luüt ist kier wie dort 
gleiehmässig, erfriaobend, belebend, bei kommender Fluth so 
sehr mit Salatbeilen gefldiwSogert, das« die m StrandePro- 
menirenden dnen «ilzigen Geaebmaek auf den Lippen em- 
pfinden; der Boden, ein hob0r Sandrfteken, vormalige Insel, 
erbebt sich ca. 30 Fuss über den Meeresspiegel, ist äusserst 
trookeu und liefert aus seinem tiefen Brunnen das klarste 
sebr kohlensäurehaltige Quellwasser von 7 ^ R. 

Um bei der wachsenden Zahl der Badegäste, besonders 
während der letaten Jabre, die erforderliehen Bfinmlichkeiten 
darbieten an können» wurde im Teiflosaeneii Sommer die Zahl 
der Lc^giibftuaer mn eni dnttea yennehrt, das OnEfemtiona- 
bans um einen eleganten Saal mit Yonimmem Torgröaa^ 
und das Badehaus für warme Seebäder verbessert und erwei- 
tert, 80 das« dieses jetzt sechs geräumige Badestuben , zum 



Digitized by Google 



e 

TheO ndt stelDemen Badewannen, YoxkehningensaBoiu^e*! 
8iim> und RegenbSdem enthdli SAmmiüclie Qebüade liegen 

hart am Strande, umgeben von hübachen Anlagen, gegen 
Norden yora Jadobusen, gegen bilden von einem kleinen 
Gehölz begi'enzt. 

Eine Innreiohende Anzahl Badekutsehen etehen anf Ge- 
rOflten zur Flntiizeit hn Wasser, dnjroh BrOoken mit dem 

Strande verbunden , so daas bei gewöhnlichen Fluthen die 
Tiefe des Wassers vor den Badekutschen drei bis vier Fuss 
beträgt ; die Badeaden steigen auf einer Treppe vom Gerüst 
aus in*8 Wasser oder springen hinein. Wenn bei hohen 
Finthen nnd stiirmischer Witterung die See Tor den Bade- 
kntschen, insbesondere fbr Damen und Kinder, zu bewegt 
und zu tief ist, so kann auch diesseits der Badekutsehen im 
Schutze des Gerüstes gebadet werden. 



Chemische Analyse des Heerwassers bei Bangast nnd 
der ParülMImiN der fMten ehmtodien BeatendlliAile 
des Meerwassers mit denen der äoolqnelien. 

Nach der von dem Herrn Privatdocenten Dr. Wicke in 
Güttingen vorgenommenen Analyse enthi lr das am Badestrände 
zu Dangast entnommene Meerwasser folgende Bestandtheile: 

Ohtomatrium . . * 2,7325 pro Cent, 

CJilorkalium .......... 0,0827 „ „ 

Schwefelsaurer Kalk ♦ 0^1554 „ 

Schwefelsaure Magnesia ...... 0,1759 ^ ^ 

Chloonagnennm 0,3213 „ „ 

Bffommagnesinm ....... 0,0088 „ „ 

PiuwphonsBre Erden t * nnm 

• 1 • . , ♦ . U|ÜOi 1*' V 



* 



* 
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Oiganiaohe Substanzen 0,0018 pro Cent, 

! Verf«wt 0i02Ö2 ^ ^ 



. Geaamtnimenge der Salze .... 3,4991 pro Cent. 
• Wasser 96,5009 » ^ 

\ 100,0000. 
oder: 

1 Civil-Piund = 16 Unzen Meerwasser am Badestrande 
zu (Dangast enthalten: 

1 Ghlomatriiim 299,856 Gran. 

CWorkalmm . . ' 6,352 

Schwefelsaurer Kalk , 11,935 „ 

ISchwefelsaiirc Magnesia 13,510 „ 

Chlormagnesium ^4,635 ^ 

Bromniagneaium ........ • 0,676 ^ 

Phospiuirganre Erden I 

Eisenoxyd i • '^^^ » 

Organische Substanzen < 0,100 « 

Yerlust 1,552 , 

— j 

Gesammtmenge der Salze 1168,733 Gran. 

Es ergiebt sich hiemach, dass das Wasser in | der Nordsee 
lind das im Jadebnsen bei Dangast hinsichtüch des Gehalts 

an Salzen keine Verschiedenheiten darbieten, (vgl. die Analyse 
des iNordseewassers nach Schweitzei") wa» auch a priori an- 
zunehmen, da bei jeder Fluth frisches Nordseewasser in den 
Jadebusen dringt, sich kein Fluss in denselbea ergiesst und 
der temporäre kleine Zufluss Yon süssem Wasser durch die 
Sielen ohne Einfluss ist. ' , 

Vergleichen wir die Analyse des Meerwassers bei Dangast 
mit denen der Soolquelleu , so erhellt , dass die arzneilichen 
wirksamen Stoii'e des Meei'wassers und der Soole wesentlich 
nicht verschieden sind. 

Der Idcfatern Uebersicht wegen ist umstehende Tabelle 

zusammengestellt, t 
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Manche von den Bestandtheilen, welche nach der Analyse 
ausserdem noch in den Soolquellen enthalten sind, würden 
wahncheinlich (s. weiter unten) auch im Meerwasser gefimden 
worden sein, wenn die Analyse mit einem grösseren Quantum 
Meerwasser als dem an den Herrn Dr. Wieke gesandten (ca. 
3 Pfbnd) angestellt wSre. üebrigens sind die kleinen Quan- 
titäten anorganischer Substanzen, die manchmal sehr zufällige 
Beimischungen sind, — z. B. das Eisen in Folge eiserner 
Böhrenleitung — in therapeutischer Hinsicht gleichgültig; 
die Hauptträger der Gesammtwirkung des Meerwassers und 
der Soole sind die Chlor- und Bromverbindungen, ''Tomeiim- 
fidi das physiologisdi so sehr wichtige Koehsalz^ wfthrend die 
übrigen Bestandtiieile entweder als Adjuyantia oder tlorri- 
gentia erscheinen. Der unbedeutende Jodgehalt und das 
Fehlen der scitwcfelsauren Salze in den Kreuznacher Quellen, 
die wiederum in der Oeynhauser Soole und im Meerwasser 
stark vertreten sind, der grössere oder geringere Gehalt an 
Kohlensäure und dergleiohen Nuancen mehri mögen in ein- 
zelnen Fallen einen tfaen^eutisdien Unterschied hervorrufen 
können, allein die Constanten Erscheinungen, die sich bei jedem 
Badenden mehr oder weniger wiederholen und daher als die 
wesentKchen generellen Grundzüge der Wirkungsweise der 
Seebäder und Soolbader anzusehen sind, modificiren sie nicht. 

Der ziemlich erhebliche quantitative Unterschied der 
wirksamen Salze einiger Soolquellen und des "-Meerwassers 
lässt sich, wenn es erforderlich erachtet werden sotttO) sehr 
leicht durch Zusetzen der Mutterlauge, respective des Süss- 
wassers zu dem Wannenbade ausgleichen. 

Ein warmes Seebad enthält eine bedeutende Menge von 
arzneilichen Substanzen : die Badeflüssigkeit n u r zu 600 Ci- 
vil-Pfimd angenommen, d. h. den Inhalt der Badewanne, so 
ergeben sich für jedes einzelne Bad folgende Gewichtsmengen : 

Chlomatrium I6V4 Piund, 

Chlorkalrom 8 Unzen, 

Schwefelsaurer Kalk I472 Unzen, 

Schwefelsaure Magnesia 17 Unzen, 

Chlonnagnesium *. bl Unzen, 
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Brommagnesiinii 406 Oran, 

Phosphorsaure Erden / Gran 
Eisenoxyd \ ' 

Organisohe »Subhtonzen 60 Qran, 

Gesammtmengo der Salze in eraemWannenbade 20 72 Pfand. 

Ehi Bad von der Kreuznncher ElfienqneHo enthält m 
600 Civil-Pfund BadcHüssii^koir 7 Tfund und 1 Unze Salze 
also uiigetalir den dritten Thoi! Rnize wif ein Danjrasfer 
Wannenbad, und würde dalier zur Herstellung einer gleich 
milden Einwirkung des Dangaater Bades wie eines Bades 
•von der Elisenquelle ein Zusatz von 2/3 Süsswasser erforder- 
Höh sein, so wie ein Zusatz von 40 Civil •Pfiind flflssiger 
Mutterlauge dem Bade von der Eli'^enquelle den quantitativen 
Gehalt der 8alze dos Dangaster Ba«les gelten würde. 

Als Ergänzung der eliemischen Analyne, die bekanntlich 
nach der Methode des Analynirens und der Anfiel t, dem 
Scliiuss n. 8. w. den Analytikers variirt und manche qualitative 
Yerhfiltnisse der Terbindungen anzugeben niobt vermag, be- 
stHtigt die gemeinschaftliebe Quelle des Ursprungs die Iden- 
tität der arzneiiichen wirksamen. Stufte des Meerwassers und 
der Öoole. 

Von den Geologen, welche ein mächtiges, zum Theil 
durch den Bo* rer nachgewiesenes, in derHel'e der Erde be- 
findliches Steinsalzlager als Substrat für den grossartigen 
AuslaugungHprocess und Quelle des chemischen Gehaltes der 
Soole und des Meerwassers begründen, sei Karsten *) erwfthnt: 
„Das Meer und die Salzquellen leiten ihren Salzgehalt unbe- 
zweifelt von einem einfac! on AuÜösungsprocehs ab und das 
in den Scliichtcn der Erdrinde befindliche Steinsalz ist die 
gemeinschaftliche Quelle, aus welcher dem Wasser der Salz- 
gehalt zugeführt wird.*^ 

Gegenüber den Geologen, welche die Auslaugungsiheoiie 
überhaupt vertli eidigen, nehmen Andere, um den Ursprung 
der Soülquelle zu erklären, ihre Zuflucht zur Statuirnng chies 
grossartig ausgedehnten chemischen Processes^ welcher noch 

Karsten; Lehrb, der Salinenkimde. Berlin 



Digitized by Google 



11 

immer im Innern der Erde vor sich gehe und durcli Wirkung 
der beständig thntigen Wahlverwandtschaft die neuen Mischun* 
gen eraenge. Einen mächtigen Yorkampfer hat diese Ansicht 
neuerdings in Fr. t. Alberti*) gefönten, t. Alberti stellt es 
nicht in Zweifel, dase die meisten Salzquellen durch Aufiosiuig 
des bteinaalzes und salzhaltigen Gypses oder Thones entstehen; 
die Auslaugungstlicorie habe aber ihre Grenzen. Jsaclideiii 
V. Alberti das Umvahrscheinliehe , daas die ^\ estpliahschen 
Salzquellen ihren SaJUgebait aus dem Kreidemergel, die von 
Münster a. Bt sogar aus dem Porphyr ziehen, dargethan, 
schliesst er aus dem Umstände, dass alle Bestandtheüe des 
Meerwassers sich in den Salzquellen, den GFyps* und Steinsalz- 
gebirgen wiederfinden, unter Berücksichtigung der Meeresreste 
in letzteren, dass das Meer an ihrer Bildung Theil gonommeu 
habe. Nach seiner Ansicht bestehen in der Tiefe zwischen 
dem inneren Erdkern und der Erdrinde ungeheuie llohlruume, 
die die Wechselwirkung der über die Erde verbreiteten Vul- 
kane, den Zusammenhang der Erdbehen^ber ganze Welttheil^i 
das Getöse bei Yulkanisohen Ausbrüchen, die Erhebung und 
Senkupg ganzer Länder bedingen. Diese Hohlräume stehen 
zum Theil mit Landseen, Flüssen, Quellen, zum Theil mit 
dem Meere in Verbindung und sind mit Flüssigkeiten gefüllt, 
welche diu-ch die beträchtliche Hitzentw ickelung, die die ohe- 
mische A^erbindung und Trennung begl^tet, durch Verdampf- 
ung und Zersetzung dea Wassers concentrirt werden und 
allmahlig in breiartigen Zustand übergehen. Je nachdem 
diese Hohlräume mit Süsswasser oder mit Meerwasser gefüllt ' 
8ind, wird im K^üyöwasser kohlensaure Bittcrerde und kohlen- 
saure Kalkerde, im Meerwasser diese und Chlornatrinm vor- 
herrschen u. 6. w. (S. Trautwein : die »Soolquelien zuiueuznach.) 

Die gemeinschaftliche Quelle des Ursprungs der arznei* 
liehen wurksamen StofiEe in der Soole und dem Meerwasser 
berechtigt uns die der Chemie grösstenthdls unzugänglichen, 
qualitatiTOT Nuancen der Verhältnisse der Soolen-BeetandtheOe 
uud deren Verhalten als individuelles Heilmittel, ungeaohwicht 
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und ebenbürtig dem Meerwassrr zu vindicircii. Hieraus fol- 
gert die gleiche Modalität der Wirkimi^ des Meerwassera und 
der Soole, die sich dadttroh, insonderheit vor derjenigen der 
künstlichen Oompositionen , amaeiehnet, dass die Salze das 
aar Aufiiahme dienende Organ nioht beUstigea ond rneht 
aehreif nnd feindlich iH den Ofgaaismiia eingreifon, lendflni 
dass ihre Wirkongslarlfle die ihnen befifonndeto, entsprechende 
Tendenz der jSaturheilkrail in demlndividuuin suchen und finden. 

Wiridingsweise der Dangaster Seebäder. 

1) Die festen ehemisohen Bestandtheileu 

Unter den die Gesammtwirkung der Dangaster Seebäder 
80 wie der Nordsee-Bader überhaupt, oonstniirenden verschie- 
denartigen Coctticien*?n sind die festen chemischen Bestand- 
theile desMeerwasseisdie einf Inssreichsten. Diese Ansicht 
ist daroh die Thatsaehe metiTirl, daaa die eonatanten Järsehei- 
Bungea, welefae sieh beim Qebraneh d« Beebflder bei jedem 
Badenden mehr oder weniger wiederholen nnd daher da die 
generellen Orundziige ihrer Wirkungsweise anzusehen sind, 
unverkennbar mit denen der Einwirkung der Soolbader 
auf den menschlichen Organismus übereinstimmen, obgleich 
bei den Soolbadem lediglieh die mit dem Meerwasser identi- 
aehen chemischen Beataniltheile die Träger der Wirkung 4ind* 
Unter diesen eonatanten, derWirkungsweiBe dcrBeebldervnd 
der Boolbflder gemeinsamen und eigenthümKchen Brechcinnn- 
gen, sind zu begreifen : vermehrte Hautthatigkeit, Jucken und 
Öcharlachröthe der Haut, Badefrieael, kleine Furunkel, ver- 
mehrte Absonderung des salzig schmeckenden Speichels, des 
trüben, molkigen Urins, oopiöaere Darmentleemng, die sich 
manchmal bia zur Diarrhoe steigert, Mattigkeit, Ermadung, 
gesteigerter Appetit, starke Entwickhing luiMrmigcr Stoffe Im 
Darmcanal, die bisweilen mit Verstopfung verbunden ist nnd 
durch eine Dosis von Rheum erfolgreich beseitigt wird ; femer 
das Schwinden verschiedener Geschwülste, verhärteter Drüsen, 
der Scropheln, des Kropfs, Stocksciinupfens, der Coryza, Leu- 
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isorrhoe, der duromscben Catarrhe der Bespirationsw^fe, obro- 
niaelieii Exantheme etc. Ementheib durch Beuung derHaat, 
aademtheik durch Absorbtion von der Hant ans und durch 

das beim Uiitertaiichen unvermeidliche Verschlucken grösserer 
oder kleinerer Quantitäten von Meerwasser, respective durch 
Trinkkuren in den Kreislauf gelaugt, bedingen die Salze die 
genannten gleichnamigen Erscheinungen der Seebäder und Sool- 
b&der. Bei hooh gehender See treten Tomehmlich die Ersehei- 
Bungenau^ welche dch in Folge d^ Trinkens Ton reiciilicheii 
Quantitäten der Soole manifestiren) ab: Aufgebltfhtsein des 
Magens, Völle im Epigastrium, Diarrhoe, Erschlaffung u. s.w., 
weil bei sprützenden Wellen mehr Meerwasser verschluckt und ' 
verstäubende Theile desselben, die sich manchmal wie ein 
dichter ^febel über die Wasserfläche erheben, eingeathmet 
werden. Auf die Einwirkung der Seesalase gründet sich die 
«oflltaeiide Wirkung der Seebäder naehHfihrj*), die, jenadi 
dem mehr oder weniger Salze in den Organismus aufgenom- 
men werden, starker oder schwächer hervortritt; auf der be- 
schränkten oder aufgehobenen Einwirkung der Seesalze, bei 
gleichzeitigem Fortbestehen der sonstigen Agentien der See- 
bäder^ beruht die tonisirende Wirkung gegen Ende der Bade- 
kur oder als Nachwirkung. Theiis durch (Gewöhnung an die 
dem Organismus nicht feindliehen Salze, theiis durch BesdutHn- 
kung des YmohluckeDS derselben, indem die Badenden bei 
längerem Gebrauch der Seebäder Cautelen erfinden, durch 
welche das Verschlucken des widerlich schmeckenden Meer- 
wassers beschränkt wird, wird die auflösende Wirkung der 
Seesalze abgeschwächt 

Diese Folgerung Mitspricht den physiologisch-chemischen 
Untenuchmigen duroh Beneke:*^ ,Das Soolbad bedingt (aussev 
der. Beschleunigung des Stoffwechsels) eine absolut Termehrte 
Harmäureproduotion im Organismus, bedingt damit im zwei- 
ten und dritten Gliede eine vermehr-te Oxalsäureproduction 
und vermehrte Ausscheidung von Phosphaten, und beeinträch- 
tigt somit den reichen Gewinn an PhosphoxBilure, die bedeu- 

*) C. Mttliry: Heber dos BeelwdeB. 
**) Beneke: üeber die mtkiiag des Votdaee-Badee, 
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tende Hebung des ErnährungsproooRsea, welche der OrgaiuB- 
mus bei ausschliesslichem Liiftgenuss erfuhr." Die tonisirende 
Wirkung, die Hebung dea Ernährungsprocesses, tritt aleo her^ 
Tor, wenn die Einwirkung der Seesalze, die vermehrte Harn- 
sSoreproduetioii, durch Aussetzen des Badens aii%^beii, re- 
spectiye beschränkt med. Dem beim Oebnmdi der Seebäder 
in hohem Maasse beschleunigten Stoffireohsel begegnen wir, 
durch identische Momente bedingt, gleichmächtig überall in 
den Soolbädem. 

2) Die plötzliche Kälte, der Shock, der 

Wellenschlag. 

Wie ans der analogen Wh*knng der identischen annei- 
liehen Substanzen des Meerwassers nnd derSooleheryorgeht, 

da SS eine Reihe von Erscheinungen, die wir als constAnte 
generelle Grundzügo der AVirkungsweise der Seebäder bezeich- 
neten, hauptsächlich Folgen der Einwirkung der Salze auf 
den menschlichen Organismus sind, so erhellt ans der analo- 
gen Wirkungsweise der Kaltwasser^Bflder, dass eine sweite 
Beihe yon Erscheinungen, die uns im Eurbüde der Seebfider 
entgegen treten, vornehmlich der Einwirkung der 
plötzlich e n K älte auf den Organismus zuzuschreiben sind. 
Die plötzliclie Kälte als Hauptmoment, der Shock, der Wellen- 
schlagy der grosse Salzgehalt des Meerwassers gleichKam als 
AdjUvantia und Corrigentia wirken erregend auf die peripiie- 
rischen Hautnerren, deren Erregung auf dem Wege des Be^ 
flexes den Centraiorganen mitgetheilt wird und Ton da aus 
diejenigen Erscheinungen hervorruft, welche eine Erhöhung 
des Nervenlebens bedingt, als : Gefühl von Behaglichkeit und 
vermehrte Muskelkraft, heitere Gemüthsstimmung, schärfere 
Sinne u. s. w. Kaltwasser-Bäder, kalte Sturz- und Douche« 
Bäder haben bekanntlich anabg^ Effecte. Der Wellenachlag 
ist bei Dangast nicht so stark wie bei den liisehi in derNord» 
see; bei kräftigen !i5rdlichen und westlichen Winden erhebt 
sich die Woge bis zu drei Fuss, bei östlichen uüd südlichen 
Winden nur so hoch, als die heranstromende Fluth mit sich 
bringt. Es lässt sich indess dieser relative Mangel durch 
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ki'äftiges Begiessen, Reiben der Haut, tüchtige Bewegung im 
Wasser u. dgl. mehr ersetzen, denn dem Wellenschläge ausser 
dem Frottiren und Jleizen der Haut noch andere wirksame 
dynamische ivrättu zuschreiben zu wollen, würde der lüitik 
keinen Stand halten. 

I 

8)DieSeelnft 

Ein drittes Agens der Dangaster Bäder, sowie der See- 
bäder überhaupt, ein einziges in soinei'' Art, ist die Seeluft. 
Die Salinenatmosphäre, die als Aequivalent der Seeluft mi^ 
unter von den Badeärzten an Soolbadem angepriesen wird, 
kann wegen der verschwindenden Kleinheit ihres Bilduugs- 
Heerdes, der Gradirwerke, im Yergleich mit der grossen Fläche 
des Jadebusens, auch angenommen, dass das Avirksame Prin- 
cip der Seeluft in dem Yerliüchtigon von Öalztheileu zu su- 
chen sei, als Parallele nicht dienen. 

Kach den Untersuchungen durch Murray*) enth&It die 
Seeluft Jod-, Brom- und salzsaure Verbindungen ; nach Beneke 
(ibd.) ist der Ozongehalt gross, woraus nach Sehonbein auf 
yermehrten Gehalt an strömender Blectricität zu schliessen. 
Die physiologisch-chemischen Untersuchungen durch Beneke 
ergeben fefner, dass durch den ausschliesslichen Oenuss der 
Seeluft die StoHmetamorphose in dem Organismus bedeutend 
beschleunigt und gleichzeitig bei Verminderung zweier Secre- 
tionsproducte, der Harn- und Phosphorsäure, der Ernälirungs- 
proceäs des Körpers gehoben wird» und dass bcd gleichzeiti- 
- gem Gebrauch der Seebäder die Hälfte der beschleuniigeiulea 
Einwurkung auf den Stoffwechsel auf die Seeluft kommt. 

Die Resultate der Untersuchungen durch Murray, die Thut- 
sachc, da^s die am Badestrände zu Dangast Promenirenden 
einen salzigen Geschmack auf den Lippen empfinden, die 
Analogie der Wirkungsweise der Seeluft und der Seebäder 
und die übereinstimmende Wirkung dieser, insoweit die Salze 
die Trfiger derWurkung sind, mit d^ Soglbädera, fuhren m 
der Y^muthung, dass derEinfluss der in der Seeluft suspen- 
dirten Salztheile auf den Organismus nicht .ohne Bedeutung 

llamy: n« phiL Mag. and AiuuU. 1899. 
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aem dürfle. AngonoiDiim, es wOrde mit jedem Atbemrage 
derhondertsteTheil dneeOnme der in der Seeluft eiupeiidur- 
ten Salze den Sohleimbfiaten der Respirationewege zur Auf- 
nahme zugeführt, so würden bei IG Atlicmzügen in der Minute, 
in 24 Stunden 2302/5 Gran Salze in den ICreislauf aufgenom- 
men, ohne das« Magensailt u. s. w. auf dieselben iufluiren. 
Ferner ist anzunehmen, dass die Salztheile der Seeluft sich 
eben so an die, Temehmlich in Folge der Bider, permanent 
tranapirirende und feuchte Haut ansetzen, wie an die feuch- 
ten Lippen nnd die Annahme dieses Vorganges incindirt, dass 
der durch physikalische l ntersuchiingen dargethane Diffusions- 
strom zweier durch eine thierische Membran getrennten und 
an Salzgehalt verschiedenea Flüssigkeiten, auch hier, einer- 
seits das salzarme Blutserum, andrerseits die mit Salztheilen 
geschwängerte Feuchtigkeit auf der Obeifliche der Hauty er^ 
möglieht werde. Die durch diese stete, minutiöse Einw&kung 
der Salztheile der Seeluft erregte und sich immer weiter 
fortpflanzende katuly tische Bewegung dürfte unter den ein- 
zelnen CoefÜcienten der Gesammtwirkuug der Seeluft nicht 
ohne Bedeutung sein. 

Die Erfahrung leiirtei dass Temehmlich die krankhaften 
Zustfindoi bei welchen sich die SoolbSder als hfilfteich er- 
wiesen , durch den aussdiKesslichen Genuss der Seeluft, oft 
in ülierraschender Weise, geheilt oder gebessert wurden. 
Gewiss jeder Arzt an unserer Küste wird Falle von Scrophu- 
losis und beginnender Tuberculosis aufzuweisen haben, die 
durdi Seereisen und SchiffBleben geheilt wurden. Beneke 
erwähnt wunderbare Heilungen schwer erkrankter Kinder, die 
bald anEnochenscropheln, bald an Drfisenanschwellungen, an 
Ulcerationen u. s. w. litten, durch den ausschliesslichen Ge* 
nuss der Seeluft im Seebade Margate, an der englischen 
Küste. Aehnliche Erfolge der heilkräftigen Einwirkung der 
Seeluft, ohne dass gleichzeitig Bäder in Anwendung gezogen 
wurden, sah ich in Dangast £in Knabe Ton sechs Jahren 
litt an serophulÖ8e»Angenentafindung mit hochgradiger Licht* 
scheu und HomhautgeschwUren, deren grösstes auf dem 
rechten Auge, trotz Anwendung der bekannten Mittel, die 
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Hornhaut porforirte, so dass die Iris vorfiel. Wenn anchdef 
Teiü^tiohe Process auf diesem Auge nach dem Durchb^ch 
YsmgsaMefte FotMxM» mttehto^ s6 MeM di^ radoh fortoeik^ 
teode &aMndiiBg ttte liukeli Auge «kieailiiiliiohea IraoHgelft 
AHsgaug beilarollton« Der Kaub« «tude midi IHnigtiirö fe^ 
bracht in der xVbsicht, Bäder in Anwön^ng «tt sieheti, so 
bald es die Kräfte des sehr abgemagerten, schwachen Kindes 
gestatten würden, vorläufig indess die heilkräftige Einwirkung* 
der Seeluft daselbst abzuwart^. In der kurzen Zeit von vier 
WooheQ war die fSntasündung auf beiden Augen ohne Anwen^^ 
djng d« Bader tvlbtttidig besMtiift, keine SpiirTd»Lieht«chiHI 
todbr toriianden, dieGesQhwQretMiafbt ftfiddleYenrAohBung 
der Iris mit den Geschwftrrftndeim ohne erhebliche Beeintrficb^ 
tigung des Seevermogens beendet. Gleichzeitig waren die 
angeschwollenen iisilsdrusen auf ein Minimum reducirt und die 
bedeutende Körpergewichtszunahme, das gesunde und;^niuntere 
Aussehen, die geregelten Lebensftmetionen bekundeten ^e 
Abniifanie, wo niofal, Aofhebang der sd^ophnlösen Diaiheto. 

ÜDteressftnl mr luanelmial da« Anfblühen atrophiiM^beif^ 
aiMnilBeher tindei^ tfu verfolgen; Ton Tage zu Tage sdhiett 
mehr Blut in die leeren Adern sich zu ergiessen, der gekrümmte 
Nacken hob sich, Esslust ohne auswählen^« he Eigenheit kehrte 
wieder und die noch vor Kurzem empfindlichen, muthloseu 
Kleinen spielten m^itenirt von Sonne nnd Wind auf dem Ba^ 
aea oder dem weissen Sande am Strande. 

4) Gesammtwirkung der Üangaster Seebäder. 

Dnndi die Terbindwig der enttelnOn Oeefiknenten der 

Gesammtwirkung der Dangaster Bäder zu einem singularen 
Ganzen, wird die durch die einzelnen Agenden eingeleitete 
und bestimmte Richtung der Lebensvorgänge theils mehr be- 
festigt und derselben eine grössere Tragweite gegeben, theils 
in andere BaMmi' gelenkt. Die Wirkui^ der Seeaaitae wiv* 
terah: da» Analog irlriben4a aeehift potmuirt; der ddi^ daH 
I&lfiiiwteBoeaaiaeCBamettdidhdee Ohloraatihin^ HoiSinann) 
erhüditon Oxydationeflihigkeit des Bluts werden zur vollk m-- 
meneren Arterialisirung güustige Momente geboten durciidie 
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leichte Respirabilität, ungemeine Frische und die gleichmässige 
Temperatur der Seeluft. Die Erfrischung der höchsten Le- 
hensquelle, des arteriellen Bluts, die Erregung des Nervensy- 
■tems durch die Einwirkung der plöiiüi€lie& Kälte, desShocks 
etei, die katalytiuehen Wirkangea d«r Sooinlie bediogen di* 
gesteigerte Tbatigkeifc in der psyofaiiebeii, aoiimileiiimd yeg^ 
tativen Sphäre, nfimlioh: die ungemeiiie Heitericeit und Frische 
des Geistes, grössere Muskelkraft und schärfere Sinne, den 
regeren Stoffwechsel und die Zunahme des Körpergewichts, 
Die sog. nervenstärkende Wirkung der Seebäder beruht auf 
der durch diese Gombination ihrer Wirkungskräfte gestoigeiv 
ten Energie der Xjebeii8funeti<»ieii. Die gOnstigen Erfolge naoh 
dem Gebraneh der DangasterSeebftder gegen allgemeuieNer^ 
yenschwfiehe, llypooliondrie, Hysterie, Neuralgien, geschwächte 
Innei'vation des Unterleibes u. s. w. bewährten die Dangaster 
Bäder als gleich heilkräftig wie andere IN'ordsee-Bader. Inson- 
derheit war während der letzten baison der Hysterismus zahl- 
reich Tertreten nnd gingen die proteusartigen Erscheinungen, 
die man nnter dem Namen Hysterie b«greift| in derMelirsahl 
der Fälle von Oenitafiennerren aus nnd maiufestirten sioh ak 
krankhafte Eeflexe in der sensitiven, motorischen und psychi- 
schen Sphäre. Migräne, Clavus, Magenschmerz, Pyrosb, Herz- 
klopfen, Asthma, Lach- und Weinkrfimpfe, Convulsionen, grosse 
Reizbarkeit des Gemaths, unerträgliche Angst, Sinnestäuschun- 
gen, Hessen sich manchmal mit Lagenveränderangen nnd An- 
sehwelhmg des Uterus nnd krankhaften Zustanden der Ovarien 
in Connex bringen ; oft hingegen waren St5mngen der Men- 
struation, namentlich Dysmenorrhoe, passive Metrorrhagien, 
Leucorrhoen, als ursächliche Momente anzusehen. 

Mit den mehr oder weniger sich normalisirenden organi- 
schen Abveichnngen oder functionellen Störungen nahm die 
Beflexerregbarkeit in genannte Sphäre ab; insimderiieit bei 
den Fällen, bei ^ohen Leucorrhoe, profuse Menstruation mit 
Merkmalen ohlorotiseherBlutmisdiung als ätiologische Momente 
erschienen, schwanden gleichzeitig mit diesen die vielgestalti- 
gen hysterischen Erscheinungen, oft in überraschenderweise. 

Eine Dame, nahe den klimaoteiischen Jahren, litt seit 
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einer Reihe von Jahren an hysterischen Beschwerden, nament- 
lich an Migräne, welche letztere alle vier bis fünf Tage mit 
solcher Heftigkeit AuÜrat, da es Patientin unter unsäglichen 
Sdimerzen den gaiuten Tag im iBette zubringen miisste. Aeti- 
ologische Naohforsohungen ergaben profbse Menses, Leuoorrhoe 
und AnxeiidieiioUorotifldier Blatavsolmiig; psychische AfTeoto 
gaben zur Exacerbation und Wiederkebr der Anftlle Yenm- 
lassung. Schon nach dem Gebrauch der ersten kalten »Seebäder 
schwand die Leucorrhoe, blieben die Anfülle von Migräne aus 
und kehrten während des dreiwöchentlichen Aufenthalts in 
Dangast nicht wieder. Die in Folge der langdauemden Be- 
Bohwerden getrübte Xntelligens ertielite gleichzeitig mit den 
Wiederkehren dee langentbehrten (beföhle des Wohlbefindens. 

An die nervenstärkende Wirkung der Dangaster Seebäder 
Bchliesst sicij ilire heilkräftige Liuvr u kung bei kiankhaiten Er- 
scheinungen in Folge quantitativer und qualitativer Verände- 
rungen in der Blutmischung, die theils primär durch Auäiahme 
heterogener Stoffe in die Blutmasse, theik consecutiT) also 
Folgen anderer krankhafter Vorgänge, in die Erscheinung tra- 
ten und durch lange Andauer und durch daa Abhängigkeit«- 
TerhältnisB swischen Blut und Nerr die gesammten Lebens- 
Torgänge, leibliche wie geistige, in eine von der normalen 
abweichende Richtung brachten. Als Beispiel diene das Ma- 
lariasiechthum, welches aÜjHhrlich mehr oder weniger in Dan- 
gast vertreten ist und theils durch die katalytische Wirkung 
4er in die Blutmasse aufgenommenen Malaria unterhalten wurde, 
theils als Nachwirkung des ans dem Blute längst versohwun- 
denen kataly tischen Erregers, der Malaria, anzusehen war. Im 
letzteren Fall haben die nicht wegzuläugneuden sympathetischen 
Euren, Abschreiben des Fiebers etc. manchmal Erfolg, indem 
die ursprünglich durch die Malaria erregte und bestimmte 
Bichtung der Lebensvorgänge durch psychische Eindrücke 
■wieder in das alte Geleise gelenkt wird. £s kamen natürlich 
nur Pftlle Tor, die den yerschiedenartigsten Febrifugis, Haus- . 
und anderen Mitteln trotzten. Malaria-Kranke mit mflehbläu- 
Kch durchscheinender Haut, aufgedunsenem Gesicht, bleichen 
Lippen, trübem Aussehen, bei blendend weisser Albuginea 
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und gelblichen Augenlidern, angeschwollener Leber, bedeuten- 
dem Milztumor, Oedema Pedum, leerem und selmeiUeiB Pnl», 
mühsamer iiespiration, und trftge in den Bewegungeft, M6k^ 
cmadet, karg an WoHen» geistig stupide, Mkuttd^ 
tniuigea Fdgpen des insefaier Mebeodett Kraft iMbttieMg«' 
im BiHti. KneBdi0iliderlM>li€s trodceiie Baadboden mit dem 
klarsten, sehr kohlensäurelialtigen Quellwasser und die Ver- 
änderung der Lebensweise, andemtheils der Einfluss der See. 
bäder und der Seeluft auf die Arterialisirong des Bkits und 
Hebung der Lebenafenetfoneii,* bewirktoOi waanaieblBiigiiiir- 
§A» Nkread^omtioii sog«g«ii, was Imtarlar dtüIM wtr^ 
ht knnw Zeü lang emluits Heflung. Attffiidlend H di» 
Erechenrang, daes ia der Regel naob den ersten Bädern ein 
bis zwei heftige FieberaufüUe eintreten, die spater nicht wie- 
derkehren, und nicht selten ist die Beobachtung, dass der Milz- 
tumor bei vollständiger Aufhebung der Anämie, leduoirter 
LebergeBofawidst und aonsligeBi WolilbeindeB, oumehttal Iii» 
auf em gewissea Yolumen Teiti^er^ lange foiibeeteht 

Als IduiiatMelieESgeaiiittadiehkeit des Seebades Dangast 
ist noch zu erwähnen, dass daselbst in einem Dorfe von 224 
Seeleu, so viel durch Nachforschung und eine achtjährige arzt- 
liche Praais in Erfahrung gebracht werden konnte, nie ein 
fall von Tuberculosis Torkaia. Präparate auf patbelogisob*» 
matemisclien Museen beweken m Gemllge, dass anter ba>^ 
gOnstigendon, ans freilieh anbekanten Un»t8ad«a> etee Bei^ 
bmg dieser Erankhdt niebt s^ seiteo iMf, Bs liegt aof flaehe» 
Hand, dass diese die Heilung begünstigenden L mstäntie am 
ehesten da bestehen werden, wo die Krankheit nicht vorkommt. 

In Berüoksichügung dieser bei der Kor der Tuberculosis 
höchst wichtigen kümatischen Verhältnisse, und InErwfigi&ig 
der heilsamen Wkkong der Molken • Trinkienen bei dieser 
Erankheik, wurde inDsagaat elseZkgeB^Mdken-AiiBlall er*- 
richtet. 





e. aSha*MS» SMMiMiMNl ia Mnmtti, 
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